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Mittwoch, den 10 . Januar ISIS . SS JahrgNr. 7.

Deutsches Reich.
Die Stellungnahme der Beamten nnd

Staatsarbeiter .
In der bereits erwähnten Berliner Besprechung zwi¬

schen Vertretern einer größeren Zahl der bedeutendsten
Beamten - und Staatsarbeiterver bände wurde
folgende Wahlkundgedung beschlossen :

Au die Beamten des Reichs und der Bundesstaaten sowie
an die Arbeiterschaft in Reichs- und Staatsbetriebe :, ! Der
12. Januar rust auch die Beamten und Arbeiter des Reichs
und der Bundesstaaten zur Wahlurne . Als freie Männer
sollen sie das vornehmste Recht des Staatsbürgers , das Wahl-
rech , anSllbcn, gebunden nur durch Pflicht und Gewissen , ge¬
leitet durch gereiften politischen Sinn . Daraus ergib : sich für
den Beamten ohne weiteres seine Stellung : Sein Dienst¬
eid wehrt ihn , schlechthin die Wahl eines Gegners der be¬
stehenden Slaatsvrdnnng . Man lasse sich durch Spiegelfech¬
tereien nicht irreführen ! Eid bleibt Eid una Eidbruch bleibt
Eiddruch ! Wer den Diensteid geschworen hat , kann also , so¬
lange er' im Amte ist , eine» Sozialdemokraten nicht
wählen . Aber auch ans Gründen politischer K l n g h e i t
und Erfahrung gehört der sozialdemokratische Stimmzettel
weder in die Hand des Beamten noch in des Staalsarbeiters .
Den» was ihnen auf religiösem , sittlichem, kulturelle », und wirt¬
schaftlichem Gebiete teuer und wert ist - - die Lozialdemokratie
will es zerstören. Was auch immer auf sozialem Gebiete für
Arbeiter uud Beamte errungen wurde - die Sozialdemokratie
hat es z „ verhindern gesucht vdcr durch unfruchtbare Politik
erschwert . Arbeitern und Beamten hat sie Stets nur Steine
statt Brok, Versprechungen uud Vertröstungen statt sozialer Ta¬
ten , Verhetzung statt Befriedigung geboten. Blind uud l a u b
für die politischen Forderungen deS T ages ver¬
weigert sie grundsätzlich dem rings von Feinden umgebenen
Vater ' ande den nötigen Schutz . Ja , es hat nicht an sozial¬
demokratischen Drohungen gefehlt, es landesverrälerisch in der
Stunde der Gefahr wehrlos zu machen . Ein Tor , der den Ast
absägen Hilst , ans dem er sitzt ! Also nur ein politisch Ver¬
blendeter kann einen Sozialdemokraten wählen . Deutsche Be¬
amte nnd deutsche Staatsarbeiter ! Die rote Flut steigt höher
und höher. Es gilt , ihr einen unerschütterlichen uud unüber -
steigbaren Damm entgegenzusetzen . Den festen Kcru dieses Dam¬
mes muß die unwandelbare Treue zu Kaiser nnd Reich , zu
Fürst und Vaterland bilden , die im Herzen des deutschen Beam¬
tentums und der deutschen Staatsarbeiterschaft lebt . Bei den
Wahlen von 1907 haben fünfzehn Prozent der Wahl¬
berechtigten ihre Stimme nicht abgegeben. Am 12 . Januar
und den nachfolgenden Stichwahlen kommt es aus jede Stimme
an , darum zur Wahl ! Jeder wäble , aber fein Beamter oder
Staatsarbeiter stimme für einen Sozialdemokraten !

Unterzeichnet ist dieser Wahlaufruf von einer Reihe
von Vorsitzenden und führenden Persönlichkeiten der Ver¬
eine und Verbände der Beamten und Aroetter in den
Staatsbetrieben n . a . , der Eisenbahn - und Pvstverwattung ,
der Werften und der sonstigen Verkehrsbetriebe . ,

Karlsruhe , 9 . Jan . Am Sonntag abend ent¬
stand in Forst bei Bruchsal nach Schluß einer sozial¬
demokratischen Wählerversammlung ein
Streit , in dessen Verlaus der Arbeiter Otto Krützer
erschlagen wurde .

Aus ? and.
Der Krieg um Tripolis .

Der Krieg soll fortgesetzt werden.
Das maßgebende Konstantinopeler Blatt „ Tanin "

dementiert in einein Leitartikel die Friedensgc -
richte nnd erklärt : Die Pforte verläßt ihren ursprüng¬
lichen Standpunkt nicht , nämlich eine Lösung anzu¬
nehmen , die nicht die Souveränität des otroma -
m schen Reiches über Tripolis und Benghasi
zur Grundlage hat . Der Friede ist ebenso fern nne am
ersten Tage des Krieges , ja heute mehr Venn je . Der
Krieg wird ewig geführt werden , bis Ita¬
lien seine Ohnmacht einsieht und daS Nnnexions -
dekrct zurückzieht . Man befindet sich in einem
Irrtum , wenn man annimint , daß wir Tripolis ver¬
lassen werden, um Verwicklungen im Balkan zu vermeiden.
Ter tri'politanische Krieg schwächt die Türkei keineswegs.
Italien mag ans einem allgemeinen Krieg einen Vor¬
teil erhoffeii, doch wir fürchten nichts . Tie Ottomanen sind
für alle Eventualitäten bereit .

*

Innsbruck, 9 . Jan . Das Alpeudors A lbei a s süd¬
lich voii B r ir en ist durch eine F e u e r S b r u nst zum
größten Teil zerstört worden . Ter Brand ist wahr¬
scheinlich durch mil Feuer spielende Kinder verursacht
worden .

Teheran , S . Jan . Nack einer Relitecmeid .ülg wird der
amerikanische Fiucinzralgcber der ersten Regierung , S h u st e r ,
Teheran am 1l . d . verlassen .

Washington, 9 . Jan . Hier herrsch : ernste Be¬
sorgnis um das Schicksal des TorpedobootSzerstörerZ
Terrr und um seine >Llr Mann st ar ke Besatzung .
Wie fiinkentelegraphisch gemeldet wurde , treibt das Schiff
hilflos auf schwerer Tee etwa in der Mitte von Newyork
und Bermuda . Aus Norfolk wird weiter gemeldet, daß
fast sedes Schiff der atlantischen Flotte , die nach
Cuba unterwegs ist , vom Orkan beschädigt worden
ist . Besonders schwer wurde der Kreuzer Salem mitge¬

nommen , von dessen Besatzung zwei Mann ertranken und
sechzehn infolge des starken Seeganges Verletzungen er¬
litten .

Württemberg.
Dicustnachrichten .

Ter König Hai die Notar atsplaktikanteu Otto Ruof und Luip -
pold in Stuttgart zu Amtsgerichlssekreiäreu in Stuttgart Stadt
ernannt , den Postsekretär Forner bei dem Postamt Nr . 1 in Stutt¬
gart aus Ansuchen in den Ruhestand versetzt.

Eisenbahner am Wahltag . Bei dem überall zu
Tage tretenden Bestreben , zu den am l2 . Januar statt¬
findenden R e i chs ta g s w a hl e n tunlichst olle wahlbe¬
rechtigten Staatsbürger , insbesondere auch die Staats¬
beamten herbeizuziehen, ist es nicht recht verständlich,
daß dieses vornehmste Staatsbürgerrecht in Württemberg
einer Anzahl württembergischer Staatsbeam -
r e n erschwert wird . Nach einer Verfügung des würt -
tcmbergischen V erke hrs mi ni stc r i u in s können zwar
die Dienststellen den bei ihnen verwendeten Beamten . Un¬
terbeamten und Arbeitern anläßlich der Reichstagswahl
zur Ausübung des Wahlrechts die nötige dienstfreie Zeit
gewährten , wobei ein Lohnabzug zu unterbleiben hat : trotz¬
dem hat sich aber die württembergische P o st d i r e k ti o n
v e ranlaßt gesehen , dieses Recht zu modifizieren . Sie har
verfügt , daß die Ausübung des Wahlrechts durch dienst¬
liche Pflichten ausgeschlossen sein könne nnd es sei
namentlich bei den Verhältnissen des Bahnpostdienstes
ni cht a n g ä ng i g , sämtlichen wahlberechtigten Beamten
die Ausübung des Wahlrechts zu ermöglichen. Mag nun
auch dieser Einwand teilweise berechtigt sein , so ist es
uni so unverständlicher , wenn eben diesen Beamten , die
sich , obwohl sie dienstlich auswärts sein müssen — in
Frankfurt , Würzbnrg , Nördlingen , Sigmaringen usw . —
zu einer Heimatreise und damit zur Ausübung ihres Wahl¬
rechts entschließen, die Heimreise und damit die Ausübung
des Wahlrechts in der Weise erschwert wird , daß u»pn ihnen
die Bezahlung der n . a . beträchtlichen Fahrko st e n (bis
15 Mark ) verlangt wird . Das wurde den in Betracht kom¬
menden Stuttgarter Bahn -Postbeamten - oer Einfachheit
halber — anheimgestellt . Und doch ließe sich die Sache
in den meisten Fällen ganz einfach und obne Kosten regeln !

*

Stuttgart , K . Jan . Die nunmehr endgültig fest¬
stehende Zahl der Wahlberechtigten im ersten Reichstags -

„M xarrLusr § g"
M) Roman von Ludwig Birü

(Nachdruck vcrlwieu .)
( Fortsetzung . )

Tic junge Frau verwahrte sich .
„Das stimmt nicht ; ich habe gar nicht dabei geholfen.

Nur wenn Kornel darüber nachdachte , welcher von zwei
Sätzen oder zwcr Auftritten besser sei , oder welche von
zwer Losungen wohl die angemessenere wäre , dann sagte
ich ihm , was mir besser gefiel, aber darauf wäre er
auch von selbst, ohne meine Hilfe, gekommen.

"
„Freilich : hinterher ! Und mittlerweile erlebt der

Mensch dann einen kleinen Durchfall "
, sagte Bost lachend.

Tann beratschlagten sie , was mit dem Stück nun ge¬
schehen solle .

„ Ich unterbreite es dem Neuen Theater , meinte
Boji "

„ Du glaubst, sie werden es annehmen ?"

„Na , das möchte ich erleben , daß sie es nicht an¬
nehmen . Neue Menschen flößen ihnen zwar Angst ein
- sie find feige . . . Aber ich werde ihnen schon sagen,daß sie sich durch einen Refus mit der gesamten Presse
aus den Kriegsfuß stellen würden . . . und daß übrigensein todsicherer Erfolg zu erwarten ist .

"
Bojt nahm das Stück mit und verkündete ihnen nach

Ablauf einer Woche , daß das Theater es zur Aufführung
angenommen habe. Er brachte schon den fertigen Kon¬
trakt mit nnd fragte Adam , wie viel Vorschuß er wünsche .

„Wieviel kann ich bekommen?"
„Na . . . es schickt sich nicht, mehr als fünfhundertGulden zu verlangen .

"
„Fünfhundert geben sie ?"
„Ja .

"
Adam wandte sich glückstrahlend an seine junge Frau :
„GditlH Tann können wir ja jetzt schon ruhig in

unsere Me Wohnung zurückziehen . Jetzt brauchen wir

nicht mehr zu fürchten, daß wir uns ganz plötzlich dem
Nichts , ,der Armut gegenübersehen.

"
„ Wie solltest Ihr Euch davor fürchten müssen? ! Du

wirst sogar Geld in die Sparkasse anfhüufen " , sagte
Bojt . „ Für die Chronik hast Du schon Dein Honorar
erhalten ?"

„Ja -
"

„Gut gezahlt ?"

„Ja .
"

„ Tann wirst Tu noch Millionär werden .
"

Adam schmunzelte. Ein Weilchen herrschte eine tiefe
Lttille, Pie Adam schließlich unterbrach .

„Geza , ich bin Dir unendlich zu Tank verpflichtet.
Ich weiß gar nicht, weshalb Tu so gut zu mir bist .

"

„ Komisch , aber ich weiß selber nicht so recht , warum ",
erwiderte Bojt lachend . „ Ich sag ' s ans mein Ehrenwort ,
ich weiß nicht , warum . Ich bin selber immer von neuem
überrascht . . .In meinem ganzen Leben war ich noch
nre »pünktlich und gewissenhaft, einzig und allein in Deinen
Angelegenheiten . . . seit ich diese ordne , bin ich es . . .
vielleicht »deshalb , weil cs auch ein ganz klein wenig
mein Verdienst ist, daß Du noch lebst ? ! Oder am Ende
gar deshalb , weil mich die Sache , als Tu sie mir vor an¬
derthalb Jahren , oben ln der Redaktion , mitteiltest . . .
ganz gehörig aufbeutelte . . . . War ich ja doch der erste ,
dem Du Dein Unglück gebeichtet hast. . . . Oder vielleicht
gar am allermeisten deshalb , weil ich Dich jeden Tag vor
mir sah , und Du so stark, so hochmütig stolz warst
hochmütig im Innern Deiner Seele - - - und weil Du
ein stolzer Herr und Gebieter des Lebens , ein so schöner ,
junger starker Bursch warst , und jetzt so urplötzlich , da
vor »meinen Augen , das Elend über Dich hereinbrach .

"
„Ja , »Geza . Und ich glaubte immer , als Du anfangs

zu mir heraufkamst, daß Du die Sache einmal doch mitten
drin liegen lassen würdest, liegen lassen, wie Du schließ¬
lich alles im Stich läßt .

"
,FZch selber habe es geglaubt . Ich roeiß auch wirklich

nicht, warum ich so pünktlich komme, pünktlich wie ein

Hilfsredakteur .
' Vielleicht geschieht es Deiner Frau zu¬

liebe , die mich außerordentlich interessiert . Ich schreib«
einen Roman über sie . Sie ist die beste der Frauen .

"
Adam legte die Stirne in Falten ; sie sprangen auj

ein anderes Gesprächsthema über , dann verabschiedete sich
Bojt . ,

Als sic allein waren , sagte Adam :
„Edith , was meinst Du , weshalb ist Bojt wohl so

gut zu mir ?" x
„ Gewiß , weil er Dich gern hat "

, entgegnete sie . „Cr
war Tein alter Freund , und er weiß, daß Du im ent¬
gegengesetzten Falle ebenso gut zu ihm gewesen wärest ;
Du bist ihm ja auch von Herzen gut .

"
„Nem . Ich habe ihn nicht lieb, wäre auch nicht gut

zu ihm gewesen . Meine Güte war stets nur Neußer -
lichkeit , Formsache, Liebenswürdigkeit , niemals jedoch
wahrhaft echte Freundschaft . Ich bin stets dem Unter¬
gang geweihten Menschen ausgewichen, habe stets den
Unglücklichen in weitem Bogen umgangen ; habe immer
nur die Starken , die Gesunden geliebt, diejenigen , die
einen Nutzen gewähren können. Und eben deshalb rechnete
ich auch absolut nicht darauf , daß im Unglück irgend eine
Menschenseele gut zu mir sein würde . Ich glaubte , ich
würde ganz einsam und allein in der Welt stehen .

"
„Mtzt »aber siehst Du , daß Du Dich geirrt hast ; Du

bist nicht verlassen, die Menschen sind lieb und gütig
zu Dir .

"

„ Wirkliches Zutrauen hatte ich zu keinem . Ich
glaubte immer , wenn ich mich als schwach erweise oöer
falle , so werden mich alle verlassen . . . werden mich
verschlingen. Ich hatte zu keinen : einzigen Vertrauen .

"
„Nicht einmal zu mir ?"
„ Auch .nicht zu Dir .

"
„Jetzt »aber vertraust Du mir ?"
Adam saß in Nachdenken versunken.
„Jetzt . . . schon . . . ja . . .

" entgegnete er stockend.
Fortsetzung folgt .



4vcMkreis beträgt 69360 (Stabt .
"T8 811, Amt 12549 ) . lJni

Jahr ' 1907 waren es 59 461 gewesen (47 696 in der
SttSl und 11765 im Amt ) .

StuttMrt , 9 . Jan . Die Württ . Miererzeilung rveist
daraus hin, daß van den neugetpählten Stuttgarter Gc-
meuideräten zwei dem Stande der Festbesoldeten ange¬
hören , nämlich Mittelsch -ullehrer Löchner und Eisenbahn -
sekretär Baumann , beide Mitglieder des Landtages . Tie
Mieterzeitung begrüßt das erwachende Interesse der Fest-
bejoldeten an den Wahlen in die Gemeindekollegjen und
teilt schließlich mit , daß künftig in Stuttgart die Fest-
besoldeten öffentlicher Art zu den Gemeinderatswahlen
regelmäßig Stellung nehmen werden .

Stuttgart , 6 . Jan . (Das Erlöschen der Erdstöße . )
Nach dem großen Erdbeben vom 16 . November traten die
charakteristischen Nachbeben ein , die überall , wo starke
Erderschütterimgen auftreten , sich im Haupterschütterungs¬
gebiet einziistellcii pflegen . Diese lag in »ein Dreieck
Ebingen -Pfullingen -Tübingen und in dieser Gegend sind
denn auch seither eine ganze Reihe mehr oder weniger star¬
ker Stöße vorgekommen . Vereinzelt erstreckten sich die
Nachbeben über dieses Gebiet hinaus . Vielfach aber waren
die Meldungen von entfernteren Erschütterungeil keines¬
wegs einwandfrei . Tie letzte Meldung aus Waiblingen ,
die ihren Weg durch die ganze deutsche Presse machte ,
war nichts als eine kapitale Ente im Werte von mindestens
fünf Mark . Tie Zahl der Nachbeben hat von Woche zu
Woche mehr abgenommen , die Stöße sind immer schwächer
ausgetreten und lassen . erkennen , daß die Bewegung un¬
seres Teiles der Erdrinde im Erlöschen begriffen ist . Auf
der Hohenheimer Erdbebenwarte , die lange nichts mehr
von sich hören ließ , was im Lande zum Teil eine , freilich
unbegründete , Unruhe hervorrief , sollen, einer Blätter -
meldung zufolge, bis zum 7 . Dezember 30 Nachstöße be¬
obachtet worden sein , sicher nicht alle , und bis zum 16,
.Dezember 45 , davon aber nur 9 in der Zeit vorn I . bis
18 . Dezember . Seither lassen die Erschütterungen vollends
nach und haben sich nicht einmal bei ven schweren Stür¬
men kurz vor Weihnachten wiederholt . Jrgeno ein Grund
zu Besorgnissen ist also nicht mehr vorhanden .

Schramberg , 6 . Jan . Vor ein Paar Jahren ver¬
ließ ein hiesiger Fabrikarbeiter die Heimat und ließ sich
in Frankreich für die Fremdenlegion in Algier anwer -
Len , obgleich es an Warnungen vor diesem verhängnis¬
vollen Schritt wahrlich nicht gefehlt hat . Es ist ihm
ergangen wie so manchem anderen : Nachdem seine Ge¬
sundheit zerrüttet war , wurde er aus der Mordlegion ent¬
lassen und kehrte in die .Heimat zurück . Wenn der tot¬
kranke junge Mensch je wieder hergestellt werden sollte,
dann har er nicht nur seine Dienstzeit im deutschen .Heere
naüpulwlen , sondern auch eine Strafe wegen un¬
erlaubter Entfernung zu erwarten .

Herrenbcrg , 8 . Jan . In seiner letzten Sitzung
beschloß der Anfsichtsrat der „ Elektrischen Kraftübertrag¬
ung für den Bezirk Herrenberg " G . m . b . H . , die den Ver¬
einigten Uhrenfabriken Gebrüder Junghans in Schram¬
berg gehörende Krastversorgungsaniage in Kiebingen um
1400 000 M zu erwerben .

Nah und Zern
Ein schlechter schütz.

In das Bezirkskrankenhaus in Schorndorf wurde
der Taglöhner Wilhelm Föhl von Waldenstein eingeliefert ,
der am Sylvcsterabend in der Wirtschaft von Seibold
in Zumhof eine Zündschnur mit einer Sprengpatrone
verbinden wollte und zu diesem Zwecke die Kupferhülse
mit den Zähnen zusammenzuklemmen versuchte. Die Pa¬
trone explodierte und dem Unvorsichtigen wurde ein Auge
herausgerissen und Arme und Hände schwer verletzt.

Welker ? Nachrichten :
In der Gemeinde Weiler i . d . B . b . Gmünd

Die letzten Herren von Teck»
( Forlsepuug . )

Nicht zu guter Stunde hatten sie den Kampf be¬
gonnen : Gras Ulrich traf sie an der Plienshalde bei
Eßlingen und schlug die Vereinten auf ' s Haupt . — Müde
vom Schlagen , wundenmatt war Conrad von Teck unter
dem Nußbaume hingesunken. Der Schlag , welcher sein
Haupt getroffen , hatte ihn zwar nur unerheblich verletzt ,
doch durch die heftige Erschütterung dauernd betäubt ;
er ließ die Fesseln des Harnisches Imkern und nahm den
schweren , drückenden Helm von den pochenden Schläfen .
Tie frische Nachtluft tat ihm wohl, er trocknete die feuch¬
ten Locken , die vom Schweiße naß herabhingen , und der
Tröster der Bekümmerten und Müden , der Schlaf, nahet
ihm freundlich . Gegen die Mauern seiner stolzen Pfalz
lw '. w ei das Antlitz gekehrt ; der abnehmende Mond hing
an Neuffens Hellen Felsen , die aus dunkelm Forst sich
hoben - n,rr die tiefen Atemzüge der Mannen , nur das
schwere '.lechzen Einiger , denen der Tod näher trat , und
der schaurige Ruf eines Uhu 's vom hohen Felsenhorst )
dort oben waren hörbar . Ta hob ein Glöckchen aus nn I
naben : es schlug — eine lange Reihe , die der
Ritter haib-sti -i ummernd nachzählte - zwölf. — „ Zwölf
Stundet : hat rin jeder Tag "

, — rief der Wächter — „ denk' ,
wie bald man sterben mag !"

Oute , dmi Trümmern der Teck sieht man von unten
eus eine dunkle Oesfnung, von Gestrüpp jetzt umfangen ,
der schwer zugängliche Mund einer Höhle ; dort heraus
schien dein Halbschlummernden ein blaues Licht zu quellen ;
neblige B/ . der wallten hervor , ein unheimlicher, gespensti¬
ger Zug , der gegen ihn herabkam, steil über die jähen
TBszacken , über den glatten , kurzen Rasen , wo der Gen-
: nne herrliches Blau erblüht . Es war ihm, als nei-
! n lustige zarte Gestalten sich zu den Blumen hinab

d bieten die gepflückten einer hehren weißen Frau , die
i aus ihrem Gewimmel sich hervorhobN Und näher

l een zu ihm kamen die Feen , und immer duftiger , ver-
sck . saunender sah er sie , nur ein niedriger Wagen mit
: mch gerundeter Brüstung vorn ward stets deutlicher,
l . silbern mattglänzender ; zwei gewaltige, langge¬

herrscht seit längerer ,Zeit heftig Ne Maul - und Klauen¬
seuche . Tor rN dieser Gemeinde praktisch tätige Stadt -
ticrarzt Böhme in .tzcubach machte bei einem der Be¬
troffenen einen Heilungsversuch mit Euguform nach der
Methode des Heren Prof . Hoffmanv . Ter Versuch ist
glänzend gelungew Schon nach 3 Tagen waren
dec sämtlichen behandelter , 18 Tiere vollständig aus dem
Wege der Besserung . Das Allgemeinbefinden , die Futter -
ausnahme und die Milcherzeugung , letzte« sowohl quan¬
titativ als qualitativ , wa« p wieder wie in gesunden
Tagen . Bet einer Nachprüfung am 4 . Tage konnte Herr
Böhme den Stall für seuchepfrei erklären . Allge¬
meine Freude ist im Ort selbst und in der ganzen Um¬
gegend.

Ber einer Klettcrpartie in der Weiierhalde in Bla u-
henre n ist an der „ Küssenden Sau " die Tochter des
Kommandeurs des Ulmer Ulanenregiments Frhr . von
Luprrr, 6 Meter hoch abgestürzt und mußte mit einem
schweren Beinbruch vom Platze getragen werden.

Der frauzSsische Spion Hauptmann Lux ,
der aus der Fcitunq Glotz entsprungen ist.

Genchlsaal.
Berlin , 8 . Jan . Bor dem S ch wurgericht hatie

sich wegen Kindesmordes die 20jährige Kontoristin
Erna Posnansky zu verantworten . Sie unterhielt seit
Juli 1909 mit einem Reisenden Nartelski ein Liebes¬
verhältnis , das dieser zur Ehe zu gestalten versprach . Ms
jedoch seine Geliebte sich Mutter fühlte , zog er sich zurück .
Die Angeklagte verstand es dann die ganze Zeit , ihren
Zustand vor ihren Eltern zu verheimlichen . Sie schrieb
sogar, als sie von ihrer Mutter gezwungen wurde , sich
von einem Arzt untersuchen zu lassen, einen Brief , in dem
sie den Arzt unter Hinweis auf die ärztliche S ch weig e-
pflicht um Diskretion bat . Der Arzt war deshalb ge¬
zwungen , als Ursache des Leidens Blutarmut auzugeben .
Am Abend des 2 . Juli vorigen Jahres , des eigenen Ge¬
burtstages der Angeklagten , gab diese einem Kinde das
Leben . Von einer entsetzlichen Angst vor der Entdeckung
durch ihre Eltern gepeinigt , zum Teil vielleicht auch aus
Haß gegen den Vater des Kindes warf die Angeklagte das
neugeborene Kind aus dem geöffneten Fenster der im drit¬
ten Stockwerk gelegenen Wohnung auf den gepflasterten
Hof hinunter . Die Leiche wurde andern Tags gefunden .
Der aus die Spur gesetzte Polizeihund stürmte die drei
Treppen in die Höhe und stürzte sich aus die Angeklagte,
die sofort ein Geständnis ablegte und dann bewußtlos zu-

strecktc Drachen mit ausgerichteten Schuppenhälsen , wie
der aus seinem Wappen dargestellte Drachenkopf, zogen
langsam das Fuhrwerk , in dem eine majestätische Frau ,
umwallt von weißen Gewänden , stand . Neben dem Wagen
sprang in weiten Sätzen ein schwarzer großer .Hatzhund und
drückte seine Fährte deutlich im grünenden Acker ab , wie
der Wagen sein tiefes Geleise, wie die Drachen ihre un¬
gefügen Spuren . Kaum zwanzig Schritte von ihm zogen
die Ungetüme vorüber , und deutlich erkannte er jede grün¬
erzene Schuppe im Panzer der .Haselwürmer , jedes schim¬
mernde Gestein im goldenen Gürtel der ernsten schönen
Frau , die sie zogen. Ter mächtige schwarze Hund blieb
stehen und starrte den Mann mit rotglühenden Augen an ,
dann flog er dem Wagen in weiten Sätzen nach , schrägüber
durch das Tal hinab , als gegen Beuren und Neuffen
durch den Hirschplanwald .

Der Fürst ermunterte sich . War das Wahrheit , war
das Täuschung des erschütterten Gehirns ? — Er mußte
das Erste glauben , so klar war Alles an seinen Sinnen
vorübergezogen . Noch jetzt glaubte er den breiten Schild
zu sehen , aus den die Sibylle sich stützte ; das Herzschild
waren die württembergtschen Hirschhörner , zur Seite nur
standen seine Rauten , die Reichssturmfahne , der Manren -
kops Heidenheims , die Fische von Aalen , die trotzigen
Wappen der stolzen Reichsstädte hatten demütig umher
sich geordnet , das reiche Ulm , das streitsertige Reutlingen ,
Heilbronn , Eßlingen , Rottweil , und all ' die andern . —
Wie sollte er das alles deuten ? — —

Wohl wußte er, daß in jedem Frühling von der Si¬
byllenhöhle dort oben quer durch das Tal , an Owen
vorüber , ein dunkler grünender Streifen der Stadt wie
das Geleise eines breiten Wagens sich zeigt, dem plumpe
Hufspuren voranziehcn , und den rundliche Flecke in Sprün¬
gen wie eines Hundes begleiten . Schon damals , als Adal¬
bert , sein Ahnherr , von Freiburg Hieherzog , nannte das
Volk diese Erscheinung „den Sibyllenwcg " , und brachte sie
mir erner vorausjagenden Priesterin der römischen Götter
in Verbindung , die in jener Höhle gewohnt habe ; er
aber hatte den Zug der Sibylle selbst gesehen , und der
Wappenschild, aus den sie sich gestützt , gab ihm Manches
zu denken . Ermattet schlief er zwar wieder ein, doch noch
in wirren Träumen verfolgten ihn die spukhaften Gestal-

sammenbrach . Auf Antrag der Verteidigung erfolgte eins
Untersuchung auf den Geisteszustand . Diese ergab . Laß die
Angeklagte die Tat in einer momentanen Geistesver¬
wirrung verübt habe , die bei der ganzen Situation
sehr wahrscheinlich und erklärlich gewesen sei . Die Ge¬
schworenen verneinten nach dem Anträge des Ver¬
teidigers die Schnldfrage , worauf die Freisprechung
der Angeklagten erfolgte .

Vermischtes.
Eine Erinnerung an die „kleine Exzellenz .

Ein Leser aus der Schweiz erzählt der Fr . Ztg . fol¬
gende Menzel - Erinnerung : In München wars , vor
zwanzig Jahren . In einem Bräu hatten wir , ein Freund
(dessen Besuch mir eben das Erlebnis wieder aufsrischt)
und ich unseren Mittagtisch . „ Zenzi " hieß die uns be¬
dienende Kellnerin . Eines Tages komme ich etwas spä¬
ter , als eigentlich mit Zenzi verabredet ist, erhalte , aber
doch keinen strafenden Blick von der Gestrengen , - im
Gegenteil , Zenzi ist die Liebenswürdigkeit selbst . „ D ' r
Menzel " flüstert sie mir zu . Wahrhaftig , .Zenzi hatte
. .die kleine .Exzellenz" zu bedienen ! Wir schauten mit
schnellen Blicken zu dem Tisch hinüber . Es war wirt¬
lich köstlich, „ die kleine Exzellenz" essen >zu sehen ! Das
ging alles fabelhaft geschwind . Und fast unglaublich war
sein M e n ü . Zenzi war völlig verblüfft , brachte aber Loch
laut Bestellung : zuerst Preißet beeren , dann die
Suppe zweimal , darauf Hasenschlegel mit Kraut ,
zuletzt zu unserer Verwunderung nochmals Pr eißel¬
beeren und weichen Käse dazu . Am Tisch nebenan
saß eine , wie es schien, ausländische Familie , die in Wort
und Geberde sich über den originellen Esser lustig machte .
Wir beobachteten, .daß die Exzellenz nervös wurde ; grinr-
mig blickte sie ab und zu und dann jmmer öfter und
zorniger zu hem Tisch hinüber . Endlich war seine Ele-
duld dahin , wütend warf er Messer und Gabel aus den
Teller , daß cs nur so klirrte , und schrie zu den Leuten ,
hinüber : , ,Haben ' s noch kecne Abnormitäten
cp sehn ?" Die Wirkung war verblüffend . Die frem¬
den Gäste standen sogleich aus und verließen das Lokal,
vermutlich ganz ahnungslos , Laß die „.kleine Abnormi¬
tät " der große Menzel war .

Haus und Hsf .
Die Küchenschelle . "" "

In den lebten Jahren ist die früher so beschränktej
Anzahl derjenigen Blumen , die man als Vorfrühlings »
blumen bezeichnen
konnte, außeror¬
dentlich gewachsen.
Ganz einfach aus
dem Grunde , weil
man sich jetzt auf
eine Anzahl sehr
dankbarer Blumen
besonnen hat. die
nur den einen
Fehler besitzen —
daß sie nicht aus
der Fremde stam¬
men , sondern ein¬
heimischstnd .Dazu
gebärt auch die schönste unserer einheimischen Küchen »!
schellenarten, ? nlsaMa patens , die wir hier im Bilde vor»!
führen . Die reich mit ihren prachtvollen , blauvioletten !
Blumenkronen erblühende Pflanze ist sehr dankbar. Sie »
braucht im Garten nur ein Helles Plätzchen und etwas
kalkigen Boden . In solchem, mit etwas Sand gemischt̂
blüht sie auch tm Zimmer an einem sonnigen Fenster , und
zwar ist sie oft schon im Februar so mit Blumenkelche»
besät, daß sie eine einzige blauviolette Masse zu bilde»
scheint. Die Vermehrung geschieht durch vorsichtige Teilung ;
oder besser noch durch Samen , die man gleich nach der

ten , bis mit dem Morgenläuten der treue Hans von Ow
neben ihm stand . Das Harsthorn rief die Schlummern¬
den wach , und der stumme Zug der Besiegten arbeitet«
sich verdrossen zur Burg hinaus .

Conrad VH von Teck war bisher gar ein munterer
Cumpan gewesen . In der Mitte des kräftigsten Mannes -
altcrs , war der Waffen- und Reigentanz seine Lust , im
Turniere wie am Becher wich er den Besten nicht, der
oft, wenn e : ausritt , ein altes Lied anstimmte : „Wir
woll ' n eine Zeitlang lustig sein — und soltt ' s ein Torf
auch kosten !" daß seine stille Gemahlin , Gertrud von
Aichelberg, ibm mit trübem Kopsschütteln vom Söller
nachsah. Doch jetzt, seil dem bösen Tage der Plienshalde
oder vielmehr seit der Nacht darauf , war das alles be¬
deutend anders geworden. Tie Erscheinung der Sibylle
kündete ihm, wie er glaubte , großes Unheil ; doch welcher
Art das sein sollte und konnte, war ihm keineswegs klar,
trotzdem daß er schon allerlei Kundige , Geistliche und

! Laien , darüber befragt hatte . Sie rieten chm zur Bei¬
legung seiner Fehden , und er vertrug sich mit dem fata¬
len Württembergcr ; man empfahl ihm reiche Spenden an
Kirchen und Klöster , und er schenkte so freigebig , daß er
schier in den Geruch der Heiligkeit geriet und Frau Ger¬
trud ernsten Protest erhob ; sie priesen das enthaltsame
Leben der Klosterleute, und Conrad ritt in keine Schenke
mehr , aber er trank einsam für sich mit seinem Bürg¬
schaften ganze Nächte beharrlich hindurch , — aber die rät¬
selhafte Erscheinung ward ihm dennoch nicht deutlich . Da
übernahm ihn ein ritterlich ungeduldiger Zorn , und all '
die zcichendeutenden Schmarotzer und Beutelfeger wurden
zumal ans der Pfalz vertrieben . — Tie Ernte war einge¬
bracht, sie hatte reichen Ertrag geliefert, den Frau Ger¬
trud zn besorgen hatte ; er war also auch in dieser Hinsicht
völlig entbehrlich im Hause und suchte seiner ritterlichen
Pflicht angelegentlichst durch Besorgung seiner Jagden un¬
ter und aus der Höhe der Alb zu genügen . Fast überall ,
wohin er sich wenden mochte , standen ihm die Burgtore
seiner Lebensmannen gastlich offen , und so vergingen Wo¬
chen, in denen er den Burgfried der Teck nicht von fer»
sogar zu sehen bekam .

Fortsetzung follA



Reise in Kästen sät und die bei gleichmäßiger Feuchtigkeit
AI keimen und sich kräftig bewurzeln . Der Landschaft».
aSr' ner besitzt in dieser Pulsatilla eine Blume , mü der «
prachtvolle Frühlingsbeetarrangements treffen kann. Di«
Blüten erscheinen gewöhnlich, schon vor den Blattern . I »
kalkarmem Boden kommen die Küchenschellen nicht weites
und zu viel Sonne ist ihnen ebensowenig bekömmlich , wie
ganz schattige Plätze es sind .

/s
Der Efeu als Winterpflanze .

In der Zeit , wo draußen alles öde ist, behält der
Efeu seine tiefgrüne , zu der Schneedecke seltsam kon»
trassierende Farbe . Deshalb sind wohl schon von de«
meiste» Blumenliebhabern Versuche gemacht worden , de»
Efeu als Zimmerpflanze zu ziehen und dies um so meh^
als in den meiste » Blumenbüchern zu lesen ist, der Efe«
sei für Zimmerpflege sehr dankbar. Nun ist es eine hübsche
Vorstellung, daß wir den anspruchslosen Efeu einfach i»
die Stube pflanzen, damit Wände beranken, an denen sonst
nichts gedeiht . Bilder umrahmen usw. Bald aber melde«

sich die Fehlschläge . Der Efeu hört auf z« wachsen , er
vertrocknet trotz eifrigen Gießens , kriegt lange, geile, blatt «
lose Triebe und verdirbt seinem Pfleger alle Freude . Also
scheint die Sache doch nicht so einfach zu sein , wie die
meisten Schriftgelehrten angeben? Doch , sie ist ziemlich
einfach, man muß sich nur die besonderen Anforderungen
des Efeus vor Augen halten und einer an sich schon
geduldigen und viel vertragenden Pflanze nichts ganz
Unmögliches zumuten. Im Freien gedeiht der Efeu nicht
im dunklen Walde, sondern nur im Halbschatten. In der
Stube darf man ihn darum nicht ganz von der Licht»
quelle, dem Fenster, abrücken . Draußen will der Efe«
Feuchtigkeit nicht nur in seinem durchlässigen Waldbodem
sondern auch Feuchtigkeit für seine Blattatmung . Deshalb
muß man ihm im Zimmer sehr durchlässigen Grund geben
und außerdem ihn täglich mit dem Bestäuber besprengen.
Wärm« verträgt er nicht. Zwei bis fünf Grad sind ihm
im Winter die liebste Zimmertemperatur . An Staub wird
er krank, deshalb ist das häufige Besprühen nötig . Endlich
verlangt er auch Luft . Darum kann man ibn auch t«
« immer nur dann halten, wenn es täglich gelüstet wird .
Winterefeu sollte aber außerdem noch im Frühjahr wieder
ins Freie gestellt und draußen durchsommert werden. Wir
geben in unseren Abbildungen einige Vorbilder , welche
zeigen, wie mannigfach man Efeuspaliere gestatten kann.Die Holzkästen sind einen Meter lang , 20 Zentimeter hoch
und breit und die übrigen Verhältnisse entsprechend . Holz»
kästen find bester als Tonbehälter . Der Efeu hat nämlich
etn starkes Kalibedürfnis , dem man durch Beimischung
von etwas Sägemehl in die Erde und durch öftere Kali»
Lüngungen entgegenkommen kann. Außerdem aber saugt
er noch einen Teil seines Kalibedarfes aus dem Holze der
Kisten. Behandelt man den Efeu in der oorgeschriebenen
Weise, so wird man auch im Winter Freude daran haben
und kann aus ihm im Zimmer , nahe am Fenster, einen
lauschigen Wintergarten errichten, der alle Besucher ent»
zücken und dem Besitzer viel Freude machen wird .

Winterpflege der Zimmerpflanzen .
Manche Blumenfreundin , die noch Anfängerin in derKultur der Zimmerpflanzen ist, hält es für notwendig , in

gewissen Zwischenräumen mit der zierlichen Gießkanne
eifrig umherzugehen, um ihre angeblich dürstenden Blumen
zu begießen . Es wird dabei wenig oder gar keine Rück¬
sicht darauf genommen, ob die Erde in dem betreffenden
Blumentopf feucht oder stocken ist. Immer wieder must
deshalb daran erinnert werden , daß die meisten Mist - ,erfolge bei der Ztmmerpflanzenkultur vom Unrechten Gießen '
herrübren. Nicht selten hört man klagen : » Ich gieße meine !
Blumen regelmäßig jeden Morgen und doch gehen sie ein !" :
8m Winter wird es meistens bedenklich sein, die Wanzen
so oft zu begießen. Unter Umständen kann man acht Tage
Mit dem Gießen warten . Nur wenn die Erde trocken ist»wenn der Topf beim Anklopfen hell klingt, gieße man und
»war gründlich. — Acht geben sollte man sodann sehr
darauf, daß die Pflanzen , was im Winter leider besonders
leicht vorkommt, nicht unter Staub zu leiden haben. Durchden Staub wird die Atmung unterdrückt, so daß die Blätter
allmählich absterben. Im Sommer freilich kann man sichdie mühsame Arbeit des Abwaschens der Blätter ersparen»wenn die Pflanzen bei warmem Gewitterregen ins Freie
gestellt werden, so daß sie abregnen . Im Winter ist die
Sache etwas umständlicher. Es werden alle schlechtenBlätter durch Schütteln oder Abschneider : entfernt » dt«
Töpfe gewaschen , die Blattgewächse durch Waschen mit
einem weichen Schwamm von Staub und Ungeziefer
gereinigt, die Untersätze ebenfalls von stehendem Wasser
«nileert. Nach beendeter Reinigung darf man nicht ver¬
sessen , die Pflanzen wieder an ihren früheren Standort
»u bringen, denn vielfach sind sie nicht an die Sonne
gewöhnt und deshalb davor zu bewahren, daß ste unoer -
vnttelt beschienen werden . — Da man bei der ReinigungS -
vrbeit mit den Pflanzen umherzieht , sollte man beachte^vatz den Zimmerpflanzen nichts so sehr schadet, wie kalte
Zugluft , auch wenn deren Temperatur noch nicht auf dem -
Gefrierpunkt steht. ES werden dadurch oft ähnlich« Ev-
rweinungen hervorgerufen wie durch Frost . — Sobald «»« nstlich kalt ist. dost zu befürchten »st, daß die de»
Fenstern nabestebenüen Pflanzen m der Nacht von oee
Kalle beickäd .gt werden, so wird über iede Pflanze et«
Bogen Papier als Schutz gedeckt.

Fütterung Ser Zuchtenten .
Zuchtenten machen bezüglich des Futters ebensowenig

»roß« Ansprüche , wie diese genügsame Geflügelgattung
überhaupt bezüglich der Qualität recht bescheiden ist. Man
Vlle rin Futter her, welches aus gleichen Lerlen Wetze» -
«vrot oder Weizenkleie und Maismehl besteht . Hierunter
^

" cht man gekochte Kartoffel» oder Rüben ( '/>,» der
üanzen Maste). Ferner »u HScksü geschnittenes Kleehen

lSLkL

Praktische Anwendung der Luftpropeller auf dem Gebiet der Flugschiffahrt .
Ein französischer Ingenieur hat einen Luftpropeller konstruiert, der bequem auf jedem Schiff

angebracht werden kann und dazu dienen soll, Lastschiffe usw . auf Flüssen und Kanälen zu trei¬
ben . Der größte Vorteil des Apparates ist der, daß er in wenigen Minuten montiert werden
kann und keine spezielle Einrichtung braucht. Auch in sumpfigen Waflerläufen hat man die Ver¬

wendbarkeit des Luftpropellers auf Schiffen erprobt und gute Resultate erzielt .

im Winter , im Sommer grünen, geiHntttenen Roggen oder
Hafer , diesem Futter setzt man dann noch Vr« Patent -
Fleischhafer-Geflügelfutter und ebensoviel Crissel zu. Mit
diesem Futter genügt eine zweimalige Fütterung pro Tag
und rechnet man auf jede Zuchtente täglich Pfund .
Es ist das vorstehende Futter ein wirklich billiges und
dabei gutes , wobei die Enten zeitig und gut legen, so daß
man mit der Brut genügend früh beginnen kann. Das
Futter der Jungenten ist ähnlicher Art . Man muß aber
unterscheiden zwischen einem Futter , welches für Schlacht¬
enten bestimmt ist, und einem solchen, welches die zu
späteren Schlachtenten bestimmten Jungenten erhalten
sollen. -Auch die Haltung ist eine durchaus verschiedene .
Während den Schlachtenten keine freie Bewegung gestattet
werden darf, find die zu Zuchtruten bestimmten Jungenten
möglichst in voller Freiheit aufzuziehen, und ist ihnen
auch, so gut es möglich ist, Schwimmgelegenheit zu geben.
Auch die indischen Laufenten find für Wassergelegenheit
sehr dankbar. - L»LS-

Grünfutter für Hühner im Winker .
Der Grünkohl , Braunkohl , Krauskohl und wie er

sonst noch genannt wird , ist nicht allein für den Mensche «
ein schmackhaftes , frisches Wintergemüse, sondern auch für
die Hühner ein ausgezeichnetes Grünfutter tu der Jahres¬
zeit, in der Grünes am meisten fehlt. Der erfahren «
Hühnerzüchter weiß aber , wie wichtig die Grünfütteruna
für das Gedeihen der Hühner ist. Sie übt sowohl aus
die Verdauung , wie aus die Menge und Güte der Eier
einen günstigen Einfluß aus . Sie hält die Tiere gesund
und regt ste zu frühzeitigem Legen an . — Bekanntlich
bildet der Grünkohl keine Köpfe, nur zahlreiche, grüne,
krause Blätter , die, in den Laufraum oder Stall gebracht»von den Hühnern bis aus die dicken Rippen weggesresse »
« erden. — Es istsehrzu empfehlen, im Sommer für duHübner
Grünkohl aus abgeerntete Beete zu pflanzen. Düngung un¬
weitere Behandlung sind wie bei anderen Kohlarten . Ilm
den Kohl zur Hand zu haben, schlägt man ihn in de»
Nähe des Hauses ein : auch kann man ihn im Winter
leicht mit Tannenreis bedecken, um ihn schneefrei zu hatten.
Bevor man ibn füttert , läßt man die gefrorenen Blätter
in einem warmen Raume auftauen oder übergietzt ste mit
Wasser. Zeitig im Frühjahr entwickelt der Grünkohl eure
Menge junger , zarter Blätter , die von den Hühnern natür¬
lich besonders gern gefressen werden.

Kleine Mitteilungen .
Wasserschosse an gepfropften Bäumen . Me Be- ^

Handlung gepfropfter Bäume lätzt oft viel ru wünschen übrig.Man siebt zuweilen eine Unmaffe Wafierschofie, die die Edel¬
reiser fast ersticken . Da ist es angezeigt, diese um die Reiter
herum wegzunehmen, an kahlen Lücken aber sieden zu taffen,
Erft nach und nach, etwa in drei Jahren , sollen alle etwa
siebengebliebenen Zugäste und Wasterichosse entfernt werden.
Dadurch wird der Saftzustrom reguliert und somit m«
weiteren guten Gedeihen bettragen . — Auch ist e« gut. wen«
gepfropfte Bäume etn bis zwei Jahre nach der Veredlung
znrückgeschnitten werden.

Hornspäne als Pflanzendünger . Etn »ehr wirk¬
samer Dünger für Topfpflanzen. Gemüse usw . find dt« lehr
stickstoffhaltigen Hornspäne. Alan kann solche entweder gleich
beim Umpflanzen unter die Erde mischen oder sie auflosen
«nd als flüssigen Dünger geben . Im elfteren Falle geschieh,
das Düngen ohne jeden üblen Geruch : dir tn Wasser oder
Jauche aufgelösten Hornlväne verbreiten nach der Gärungeinen Duft , der nach einem allen Worte für die gute
Wirkung spricht. Während man dte Hornspüne tn der
Flüssigkeit gären läßt , muß letztere wiederholt autgerüdrt
» erden. Allmählich färbt fle sich schwär,grau und kann dann
»um Düngen verwendet werden. Für Topfpflanzen genügt
Äne Verdünnung bis zur schwachen Färbung des GtebwafferS.Für Gemüse im freie» Land nimmt man oder fl, Jauche«u» Gteßwass« . - q»-

Hände ! und Volkswirtschaft
Das Ausführungsgesetz zum Biehseuchengesetz

ist jetzt dem Präsidium des Ständischen Ausschusses der ,
Ersten Kammer zugegnngen . In der Begründung heißt
es : Das Viehseuchengesetz vom 26 . Juni 1909 , das an
Stelle des Gesetzes betreffend die Abwehr und Unteweück-
ung von Viehseuchen voraussichtlich am l . April 1912
in Kraft treten wird, erfordert die Erlassung landesrecht¬
licher Äussührnngsbestimmungen nach verschiedenen Richt¬
ungen . , Zunächst weist der Z 2 des Reichsgejetzes den
Einzelstaaten die Aufgabe zu . nähere Bestimmungen zu
treffen : über das Verfahren , über die Form , von deren
Beobachtung die Giltigkeit der auf Grund des Gesetzes >
zu erlassenden .Anordnungen abhängt , über die Zuständig¬
keit der Behörden und Beamten , sowie über die Bestreit¬
ung der durch das Verfahren entstehenden Kosten . Tie
Bestimmungen über das Verfahren , sowie über die Zustän¬
digkeit der Behörden werden , wie bisher , zweckmäßiger-
tveise in der Hauptsache im Verordnungswege zu erlassen

sein, ,das gleiche gilt von den Bestimmungen über die
Form der zu erlassenden seuchenpolizeilichenAnordnungen ,
^zin Wege des Gesetzes sind dagegen, wie bißher, die Be-
stimnrungen über die Bestreitung und Verteilung der durch?das Verfahren entstehenden Kosten zu regeln , da es sichdabei um .die Auferlegung neuer Lasten auf die Viehbesitzer,die Unternehmer , die Gemeinden usw . handelt .

Das neue Viehseuchengesetz bringt sodann weitgehende
Aenderungen in Beziehung auf die für Bichverluste zu
zahlenden Entschädigungen . Es sind deshalb Aenderungender gesetzlichen Vorschriften bezüglich des Ermittlungs¬und Schätzungsversahrens geboten . Ferner bedarf die
Kostenverteilung zwischen Staat , Zentralkasse der Vieh-
besitzer, Gemeinde, Unternehmer und Tierbesitzer eine
Neuregelung infolge der Vermehrung der Fälle , in denen
künftig kraft Gesetzes eine Entschädigung für Viehverluste
zu bezahlen ist und wegen der in Z 67 des Reichsgesetzes
erfolgten Festlegung des Mindestmaßes der aus Staats¬
mitteln zu bestreitenden Entschädigungen für die auf po¬
lizeiliche Anordnung getöteten Tiere . Im Hinblick darauf ,
daß durch die neuen reichsgesetzlichen Bestimmungen nicht
nur eine Abänderung des bisherigen württembergischen
Anssührnngsgesetzes zum Reichsgesetz über die Abwehrund Unterdrückung von Viehseuchen vom 20 . März 1881
in manchen Bestimmungen erforderlich wird, sondern auch
die Landesgesetze vom 7 . Juni 1885 , betreffend die Ent¬
schädigung für an Milzbrand gefallene Tiere , und vom
31 . März 1893 , betreffend die Entschädigung für an,Maul¬
und Klauenseuche gefallenes Rindvieh , in mehreren Punk¬
ten einer U,enderung bedürfen , würden , empfiehlt es sichim Interesse der leichteren Handhabung der Bestimmungen ,
sämtliche drei Gesetze, von denen die beiden Entschädig¬
ungsgesetze schon bisher in einer Reihe von Artikeln wört¬
lich übereinstimmen , in ein einziges neues Gesetz zusam¬
menzufassen und nicht den Weg der Novelle k^ i allen
drei Gesetzen zu beschreiten. Der vorliegende Entwurf
lehnt sich möglichst an das bisherige Ausführungsgesctz von
1881 und die beiden Entschädigungsgesetze von 1885 und
1893 , sowie an das Reichsgesetz an .

»

Laudesproduktenbörse Stuttgart
vom 8 . Januar .

Die Zurückhaltung im Getrcidegeschäft und das Fehlen jeder
Unternehmungslust war in den letzten Monaten in der Haupt¬
sache durch die günstigen Saatenstandsberichte Argentiniens her¬
vorgerufen und man war der Ansicht , daß von diesem Lande
nach der Ernte ein allgemeiner Preisdruck zu erwarten sei.Es ist deshalb klar , nachdem die Ernteberichte täglich un¬
günstiger lauten , daß sich die Stimmung dementsprechend be¬
festigt und höhere Forderungen gestellt werden und dies um¬
somehr , als augenblicklich kein anderes Land Argentinien Kon¬
kurrenz^

bietet . Die Kauflust war rege und wurde von den
Großmühlen Deutschlands größere Posten zu erhöhten Preisengekauft, da auch andererseits der Mehlabsatz besser war . Aufunserer heutigen Börse , sowie auch vielfach Abschlüsse sowohlin inländischem, als auch in russischem und argentinischem , als
auch in russischem und argentinischem Weizen zustande. — Wirnotieren per 100 Kilogramm : Weizen württ . 22 .50 — 23 Mark ,fränk 22 . 75—23 Mark , daher . 23- 23 . 25 Mark . Rumänter 24bis 24 . 25 Mark , Ulka 24 .25 - 24 .50 Mark , Saxonska 24 . 25 bis24 .50 Mark , Azima 24.25—24 .50 Mark . Laplata 24—24 . 25 Mark.Kernen 22 .50 —23 Mark , Gerste württ . 21 .50—22 Mark , daher .23 —23 .50 Mark , Tauber 23—23 .50 Mark , fränk. 23—23 .50 Mk .
Futtergerste 17 .50 — 17. 75 Mark , Hafer württ . 19.50 —20 Mark ,Mais Dorrau 19—19 . 25 Mark , Tafelgries 34—34.50 Mark
Mehl Nr , 0 : 34—34.50 Mark , Nr . 1 : 33- 33.50 Mark . Nr .2 : 32—32.50 Mark , Nr . 3 : 30.50 —31 Mark . Nr . 4 : 27 bis27 .50 Mark . Kleie 13— 13 .50 Mark lohne Sack netto Kassa ) .

»
Stuttgart , 8 . Jan . Wie wir hören , haben die

Erfolge des Professor Hoffmann zur Heilung der Maul¬
und Klauenseuche auch in Luzern die besten Erfolge ge¬
habt .

Ulm , 9 . Jan . Bei der Versteigerung von 5500
Großviehhäuteu und 7500 Kalbfellen wurden für das
Ulmer Gefälle pro Pfund folgende Preise erzielt : Kuh¬
häute 66— 67i/z Pfg . , Kalbelhäute 67—681/2 Pfg . , Och¬
senhäute 67 -681/2 Pfg . , Farrenhäute 501/2— 60 Pfg . ,

cchne Kops und Hals 61—66 Pfg . , Kalbfelle ohne Kopf
unter 12 Pfund II81/2 Pfennig , über 12 Pfund 98
Pfennig .

*

Konkurs cröffuunge«.
Johann Henninge r , Bauer in Koppelinshos, Gde, Michelfelb

OA . Hall.
Rob«: t Laie r, Buchbinder. Inhaber einer Papier - und Schreib

Warenhandlung in Reutlingen.



Mekannirnachunci
betreffenddie Anmeldung der Militärpflichtige » zur Auf«ahme in die Rekrutierungs -Stammrolle .

Auf Grund des Reichsmilltärgesetzes und der deutschen Wehrord¬
nung Par . 25 und 45 § wird folgendes bekanntgemacht :I . Zum Zweck der Aufnahme in die Rekrutierungs -Stammrolle
haben sich in der Zeit

vom 15 . Januar bis 1. Februar ISLA
bei der Ortsbehörde zu melden :

1 . Alle im Kalenderjahr 18SS geborenen und daher mit
dem Beginn des Jahres 1912 in das militärpflichtige Alter
eingetretenen jungen Männer, welche dem Deutschen Reiche an¬
gehören (einschließlich derjenigen, welche die Berechtigung zum
einjährig -freiwilligen Dienst erlangt haben und ihre Zurück¬
stellung nicht beantragen).

Diese haben bei der Anmeldung ihr Geburtszeuguis vor¬
zulegen, sofern die Anmeldung nicht in ihrem Geburtsort selbst
erfolgt .

2 . Alle Militärpflichtige « früherer Altersklasse «, u»d
zwar so lange , bis eine endgültige Entscheidung über
ihre Dienstpflicht erfolgt ist. Dazu gehören insbesondere
die wegen zeitiger Ausschließungsgründe, wegen zeitiger Untaug¬
lichkeit, in Berücksichtigung bürgerlicher Verhältnisse oder als
überzählig Zurückgestellten .

Diese Anmeldungspflichtigen haben bei der Anmeldung den
im ersten Militärpflichtjahr erhaltenen Lofnngsschein vorzu¬
legen und etwa eingetretene Veränderungen (in betreff des Wohn¬
sitzes, des Berufs, des Standes rc.) dabei anzuzeigen .

Befreit von der Wiederholung der Anmeldung
sind nur diejenigen Militärpflichtigen , welche für eine« be¬
stimmte« Zeitraum von den Ersatzbehörden ausdrücklich
hievon entbunden oder über das lausende Jahr hinaus zurück¬
gestellt worden sind.

3 . Eiugewauderte , bei früheren Aushebungen Uebergangenerc. (R.M .G . Par . 11), welche im militärpflichtigen Alter
stehen.

II . Die Anmeldung hat bei der Ortsbehörde desjenigen Orts zu
erfolgen, an welchem der Militärpflichtige seinen dauernden
Aufenthalt hat !

Als dauernder Aufenthalt gilt jeder nicht bloß vorübergehendeAufenthalt , ohne Rücksicht darauf, ob er von bestimmter oder unbe¬
stimmter Dauer ist . Daher haben sich Haus - und Wirtschafts¬beamte , Handlungsgehilfen , Gewerbegehilfen , Lehrlinge ,Fabrikarbeiter , Dienstboten und in ähnlichen Verhältnissen lebende
Personen an dem Orte zur Rekrutierungs -Stammrolle anzumelden, wo
sie in Diensten stehen, es wäre denn , daß sie nur tagsüber wegen ihresDienstes dahin kommen und in einem anderen Orte ihre Wohnung(oder Schlafstelle) haben, in welchem Falle sie an dem letzteren Orte
sich anzumelden haben.

Studierende , Gymnasiasten und Zöglinge anderer Lehranstaltenhaben sich an dem Ort der Lehranstalt anzumelden, der sie angehören,ausgenommen der Fall, daß sie ihre Wohnung an einem andren Orte
haben, von welchem aus sie dre Lehranstalt besuchen.Wer innerhalb des Reichsgebiets keinen dauernden Aufenthalt hat ,hat sich bei der Ortsbehörde seines Wohnsitzes, d . h. desjenigen Ortes
anzumelden, an welchem sein oder, sofern er noch nicht selbständig ist,seiner Eltern oder Vormünder ordentlicher Gerichtsstand sich befindet.Wer innerhalb des Reichsgebiets weder einen dauernden Aufent¬halt noch einen Wohnsitz hat, hat sich in seinem Geburtsort und,wenn der Geburtsort im Auslande liegt, in demjenigen Orte zur Stamm¬rolle anzumelden, an welchem die Eltern oder Familienhäupter den
letzte» Wohnsitz hatten .

HI. Sind Militärpflichtige von dem Orte, an welchem sie sich
nach Nr II zur Stammrolle anzumelden haben, zeitig abwesend (aufReise begriffene Handlungsdiener, auf See befindliche Seeleute rc.), so
haben ihre Elter «, Vormünder, Lehr - Brot oder Fabrikherrndie Verpflichtung , sie zur Stammrolle anzumelden .jVI . Militärpflichtige , welche nach Anmeldung zur Stammrolle im
Laufe eines ihrer Militärpflichtjahre ihren dauernden Aufenthalt oder
Wohnsitz nach einem andern Aushebungsbezirk oder Musterungsbezirkverlegen, haben dies behufs Berichtigung zur Stammrolle sowohl beim
Abgänge der Behörde oder Person , welche sie in die Stammrolle aus¬
genommen hat, als auch nach der Ankunft an dem neuen Orte der¬
jenigen, welche daselbst die Stammrolle führt, spätestens innerhalbdreier Tage zu melden .

V . Die Versäumung der Meldefristen entbindet nicht von der
Meldepflicht ; ebensowenig entbindet unterlassene Anmeldung zur Stamm¬rolle von der Gestellungspflicht , d . h . von der Verpflichtung , in den
von den Ersatzbehörden anberaumten Terminen zu erscheinen .VI. Wer die vorgeschriebenen Meldungen zur Stammrolle oder
zur Berichtigung derselben unterläßt, wird mit Geldstrafe bis zu 30 Mk.oder mit Haft bis zu 3 Tagen bestraft.

Wildbad, den 8. Januar 1912 .
Stadtfchnltheitzenamt : Bähner.

p " " Hokmal

lWeckleiäung
ist cjie älteste uncj dewäiiptllZtg .

Alleinige fgdi' ikMtöfi :

InI. keniMSöiE .'
Ltutfg35t .

Niederlage zu Trigiriol Felrilplr , ,r ^
kll . Lo 8tb , NilMi!" !.

Wiläbaä , Zen 9 . Januar 1912.

81a1t besonderer ^ nueix « .

Verwanäten , kreunäen unä Delrannten Zie sekinerblicke klaekrickt
ZaL» unser lieker , Auter Vater , 6 rc>Avater, Lekwie ^ervater und LckwaKer

IHlvärioIl Lnur, Oberledrer ». v.
keute nackt nack kur- ein Deiäen unerwartet rasck versckieäen ist .

Drn stille leilnalune kittet

Famvus ävr IrLuvrnävil Mulvrbllslrvuvil

di« klnltin 8okie Lanr
Aek . KlrAenöinAer.

LeeräiAUNA am Donnerstag , (len n . Januar, naclnnittags 4 Dlir.

3um Aussuchen !
Ei » Sortiment schön garnierte

— gefütterte —

jedes Stück

k. 6 . 60
bei

K - Schanz
Damen - und Kinderkonfektion.

Ein größerer Posten

joil 'mull
sowie ungefähr 4V gnterhaltene

Z -ensteMH -n
zu verkaufen.

Hotel Russischer Hof .

Sonderzüge z. Reichstagswahl.
Anläßlich der am 12 . Januar 1912 stattfindenden Reichstagswahlwerden auf den Strecken Pforzheim —Wildbad und Pforzheim — Calwmit 3 . und 4. Klasse und Halt auf allen Zwischenstationenin folgendenFahrplan ausgeführt :

Pforzheim ab 4.32 Uhr nachm . Pforzheim ab 4 .30 Uhr nachm .Wildbad an 5 .24 „ „ ' Calw an 5. 37 „
Bei

Huste»,
Heiserkeit
nehme man
Reichels

KustenLropfen
Nur echt mit Marke „Mediko"

Flasche SV PfL
Nrnica IO, Eucal¬
yptus , Seilbei je 61
Ani«7, Pimpm 15
destill. mit feinsten I
Spritrectifieat 70 . s

Samtas-Vauern-
brot, p.. Laib 50 Ps . empf.

Bäcker Bechtle .

Vor nutzlosen Nachahmungen sei
dringend gewarnt .

Otto Reichel , Berlin 80 .
In Wildbad bei :

Hans Grnndner . Hauptstr . 86.

Dg

Tw

Fpringerlesmehl
empfiehlt

Bäcker Bechtle .

aller Art, in feinster Ausstattung , ein- und
mehrfarb . lief. K . klokmann's Ilrnekersi

2s ? »>ois -U!sNaikisn!

MempMj
ksbiikslion sIIemiLes strenZ Zevabiies Qebeimm's cier kirms :

Kokiiekerant 8eiaer iVlafestSt lies Kaisers und Königs Wilbelm ll.

(klieinlanä).
1846 .

^ verkannt bnter MterMör !
Klan

verlang« - -
sinkaoU : Unüerberg " l-lssstaliod

Lssekülals
VortunarLs 17 826.

Bringe mein reichhaltiges Lager in prima

SLvurnpf -WoLke
Lodort I '

k'tzidtzr .
in empfehlende Erinnerung.

^ 0188 - UNck

Lot - ^ OLILO
(über die Straße ) in verschiedenen
Preislagen empfiehlt

^ r . LkMvr ,

Die sowie sämtl.Uug ezief er beseitigt radikal D . B . g. U.
Anton Springer » Pforzheim

Oestl. 49 . Telefon 1923 . Prima An¬
erkennungen . Näh . in der Expedition»UL» «W»MW»WW» WMWWMWWWWW,Dnur Mw LttLaa ln» «eruH. tzol» arw!Mu WlAt-LmtsÄ ja «Wbaü . LmmtwEW » . «Mbarktr dajM».

in
Paketen

zu
20

Pfg
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